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Ist Franco Basaglia und seine von 
ihm initiierte Psychiatrie-Reform 
in Italien IMMER NOCH oder 
SCHON WIEDER aktuell? Der 100. 
Geburtstag von Franco Basaglia 
(am 11. März 2024) war der Anlass, 
sowohl seine Persönlichkeit als 
auch seine europaweit impulsge-
bende Psychiatrie-Reform in Itali-
en aus heutiger Sicht umfassend 
und kritisch zu würdigen.
Der Untertitel: »Radikales Den-
ken, optimistisches Handeln« ver-
spricht nicht zu viel. Es geht um 
Menschenrechte, um eine radika-
le Humanisierung der Psychiatrie, 
die sich für die Menschen in der 
Psychiatrie einsetzt, für die Be-
troffenen und für die dort Täti-
gen. Sich in der Gesellschaft 
selbstverständlich zu begegnen, 
ist ein weiterer Anspruch. Außer-
dem kann der Rückblick auf Ba-
saglias Leben und Wirken – insbe-
sondere in den heutigen, krisen-
haften Zeiten – neue Perspektiven 
eröffnen.
Die Herausgeber:innen lassen Au-
tor:innen und Zeitzeug:innen zu 
Wort kommen sowie Expert:in-
nen, die selbst bei Psychiatriere-
formen aktiv beteiligt waren und 
sind.
Die Veröffentlichungen von Fran-
co Basaglia selbst, seiner Frau 
Franca Ongaro Basaglia und wei-
teren Mitstreiter:innen sind wei-
tere Quellen, die dieser Dokumen-
tation Authentizität verleihen. 
Alle Autor:innen verbindet ihr be-
sonderes Engagement für die 
Psychiatrie-Reform in Europa – 
insbesondere in Italien –, die in 

Zeiten strikter Ökonomisierung 
und des Populismus auf dem Prüf-
stand steht.
Mit 21 Kapiteln ist das Buch in drei 
Teile untergliedert und thema-
tisch zugeordnet:
▶Teil I: Denken, Sprechen, Han-

deln
▶Teil II: Erfahrungen, Reflexio-

nen, Konzepte
▶Teil III: Schlaglichter und De-

batten
Nach dem ersten Überblick der 
Herausgeber:innen folgt eine his-
torische Einführung von Kirsten 
Maria Düsberg, Thomas Becker 
und Luciana Degano Kieser.
In den fünf Kapiteln von Teil I er-
klären folgende Autor:innen ihr 
»Denken, Sprechen und Han-
deln«: Franco Basaglia (Vortrag), 
Franco Basaglia und Ernesto Vetu-
rini im Gespräch, Nino Vascon 
und Furio ebenfalls im Gespräch. 
Zitiert wird außerdem die Rede 
zur Verleihung der Ehrendoktor-
würde von Franca Ongaro Basag-
lia, und Franco Rotelli setzt sich 
mit dem Begriff der „Institution“ 
auseinander (»Die erfundene In-
stitution«).
So sind zum Beispiel Nino Vascon, 
ein Journalist, und Furio, der Pati-
entensprecher, miteinander im 
Gespräch. Gefragt wird, ob die ers-
te Initiative (die Öffnung der ge-
schlossenen Stationen) als huma-
nitärer Akt gesehen werden kön-
ne. Furio antwortet: »Das muss 
entschieden verneint werden. 
Man ging von einer wissenschaft-
lichen Überlegung aus, und wenn 
darin ein humanitärer Akt gese-
hen wurde, dann doch nur, weil 
eben vorher die Lebensbedingun-
gen hier inhuman waren« (S. 44). 
Treffend dazu die Überschrift des 
Kapitels: »... aus einem offenen 
Raum zu fliehen ist ja absurd«.
Mit Blick auf die Rede von Franca 
Ongaro Basaglia: Sie betont die 
Bedeutung von Schutz. Aber 
Schutz für wen? Für die Gesell-
schaft oder für die schutzbedürfti-
gen psychisch kranken Men-

schen? Sie betont, dass jeder Wan-
del Konflikte und Risiken mit sich 
bringt. Sie zeichnet ein differen-
ziertes Bild: Das, was in der italie-
nischen Psychiatrie geschehen ist 
und ihre Grundlagen verändert 
hat, sollte gleichzeitig auf Phäno-
mene wie Krankheit, Diversität, 
Abweichung etc. und auf die sozi-
ale Ungleichheit einwirken (vgl. 
S. 57).
Es gebe kein Zurück, aber sie 
warnt auch vor der sogenannten 
Wissenschaftlichkeit, die zur Ent-
menschlichung beitragen kann. 
Sie betont die Bedeutung von 
Werten wie Formen des sozialen 
Zusammenhalts, verbindende Be-
zugspunkte, Lebensqualität und 
Beziehungen – Werte, bei denen 
Fortschritt, der nur auf Technolo-
gie und Profit achte, untergehen 
können (vgl. S. 60).
»Erfahrungen, Reflexionen, Kon-
zepte« stehen in Teil II mit elf Ka-
piteln im Mittelpunkt. Zu Wort 
kommen Luciana Degano Kieser, 
Felicitas Kresimon, Kirsten Maria 
Düsberg, Klaus Obert, Klaus Pra-
mann, Jörg Utschakowski, viele 
Erfahrungsexpert:innen aus Regi-
onen in Italien, Andreas Jung, 
Gudrun Weissenborn, Gisella 
Trincas und Martin Zinkler.
Sie alle bringen ihre fachliche Ex-
pertise aus unterschiedlichen 
psychiatrischen Bereichen mit: 
Als professionell Tätige, Betroffe-
ne und Angehörige, institutionell 
verortet, in der Klinik und in der 

ambulanten Versorgung, italieni-
sche und deutsche Perspektiven 
und trialogische. Wie hat die 
Psychiatrie-Reform – konkret und 
nachhaltig – ihr berufliches 
Handeln beeinflusst? Wie 
beschreiben sie in ihrem Kontext 
Basaglias Erbe?
Luciana Degano Kieser eröffnet 
ihr Kapitel über »Erfahrungswis-
sen und epistemische Ungerech-
tigkeit« mit einem Vergleich der 
italienischen und deutschen 
Psychiatrie-Reform. Der Prozess 
der Reinstitutionalisierung lasse 
sich ablesen an der akutpsychia-
trischen Versorgung – kranken-
haus- und bettenzentriert –, an 
den Einrichtungen des Maßregel-
vollzugs, in Alten- und Pflegehei-
men wie auch in der ambulanten 
Versorgung im betreuten Woh-
nen, geprägt von Strukturen der 
Rehabilitation. Darüber hinaus 
zeige sich in der Eingliederungs-
hilfe die Administration als Ent-
scheidungskraft über »Kapazitä-
ten regionaler Versorgungsstruk-
turen« und deren Leistungen (vgl. 
S. 76). In Verbindung zu Franco 
Basaglias Erbe betont die Autorin 
die Qualität der öffentlichen Dis-
kussion: Franco Basaglia stand 
u. a. mit Jean-Paul Sartre, Michel 
Foucault, Gilles Deleuze, Robert 
Castel, Noam Chomsky und Er-
ving Goffman in einem intensi-
ven zeitgenössischen Diskurs. 
Das Konzept der Auflösung der 
Anstalt war neu, und die Bedeu-
tung und die Macht der Sprache 
wusste Franco Basaglia in diesen 
komplexen Veränderungsprozes-
sen gezielt einzusetzen. Hervorzu-
heben ist auch der Begriff »Pren-
dersi Cura«, der in diesem Kontext 
bedeutet, dass Psychiater:innen 
den Rahmen der Wissenschaft 
verantwortungsvoll nutzen, ihre 
institutionelle Macht kritisch re-
flektieren und vor allem bedürfti-
ge Menschen therapeutisch gut 
behandeln, sie mit Sorgfalt und 
Vorsicht begleiten und unterstüt-
zen. »Prendersi Cura« umfasst 
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pflegen, versorgen, sich küm-
mern und bedeutet Sorge, Re-
spekt, Achtung und vieles mehr 
(vgl. S. 82-83).
Klaus Obert, ehemaliger Bereichs-
leiter Sucht- und Sozialpsychiatri-
scher Hilfen, berichtet von sei-
nem Spagat, der ihn als Student 
herausgefordert habe: Zwischen 
der Realität im Praktikum auf ei-
ner forensischen Station in einem 
psychiatrischen Landeskranken-
haus und der zeitgleich gelesenen 
Lektüre »Die negierte Institution 
oder Die Gemeinschaft der Ausge-
schlossenen« (1973) klaffte ein 
enormer Gegensatz. Diese ersten 
kritisch-reflektierten Erfahrun-
gen haben seinen Berufsweg 
nachhaltig geprägt, mit dem Er-
gebnis, beim Aufbau sozialpsych-
iatrischer Versorgungsstrukturen 
in seiner Region Basaglias Re-
formideen umzusetzen. Er zeigt 
auch, wie theoriegeleitetes Wis-
sen und medizinkritische Aspekte 
im beruflichen Alltag gezielt ein-
gesetzt werden können, insbeson-
dere in leitender Position, sich mit 
Vertreter:innen der Kommunal-
politik und Kostenträger hinsicht-
lich guter psychosozialer Versor-
gung gelingend abzustimmen. 
Des Weiteren hat Hans Thierschs 
Konzept der Alltags- und Lebens-
weltorientierung die Begleitung 
der betroffenen Menschen einen 
besonderen Stellenwert, immer 
mit der Vorgabe, gemeinsam mit 
ihnen passende Unterstützung zu 
suchen. Antizipierend stellt Obert 
die Frage: Was würde Franco Ba-
saglia den Verantwortlichen in 
der psychiatrischen Versorgung 
heute empfehlen oder mitgeben 
(S. 110)? Obert antwortet - frei 
nach Basaglias Verständnis von 
Partizipation -: »Wir haben der 
Gesellschaft mit der Rückkehr der 
Irren Gewalt angetan, aber wir 
haben die Gesellschaft damit 
nicht alleingelassen« (Basaglia 
1973, S. 381).
Martin Zinkler untersucht, inwie-
weit sich Franco Basaglias Psych-
iatrie-Reform-Konzept in den 

Leitlinien der WHO wiederfinden. 
Werden die WHO-Leitlinien 
(WHO & UN 2023) für gemeinde-
psychiatrische Dienste angesichts 
»der im Namen von ärztlicher Be-
handlung und Therapie begange-
nen Verletzungen und Missach-
tung der Bürgerrechte sowie um 
die Überprüfung der wissen-
schaftlichen Modelle, die auf der 
Objektivierung des Körpers sowie 
auf der Delegierung der Verant-
wortung an das Fachpersonal be-
ruhen [...]« (S. 161) Basaglias An-
spruch gerecht? Es zeigen sich 
deutliche Unterschiede zwischen 
der italienischen Psychiatriere-
form und Reformbewegungen in 
Deutschland, Frankreich oder 
Großbritannien. Zinkler analy-
siert, wie Menschenrechte, Ge-
meindebasierung, Personenzen-
trierung und Recovery-Orientie-
rung in Institutionen umgesetzt 
werden – und wie institutionelle 
Regeln, die Institutionen typi-
scherweise zu eigen sind, perso-
nenzentrierte Unterstützung so-
wohl be- als auch verhindern kön-
nen (vgl. S. 164). Im Vergleich zu 
Deutschlands »furchtsamem 
Kleinklein« von Fachgesellschaf-
ten, klinischer Arbeit und »Re-
förmchen« des Gesetzgebers kann 
die italienische Psychiatriereform 
und die konsequente Auflösung 
der stationären Psychiatrie ihre 
Erfolge in vielerlei Hinsicht vor-
weisen, insbesondere die Trans-
formation der forensischen 
Psychiatrie verdienen volle Auf-
merksamkeit und Anerkennung!
In Teil III »Schlaglichter und De-
batten« stellen sich sieben weite-
re namhafte Autor:innen vor. Be-
nedetto Saraceno, Fabrizio Sta-
race, Verena Perwanger, Roberto 
Beneduce & Simona Tagliani, Lisa 
Schmidt-Herzog & Edith Toubia-
na beleuchten in fünf Kapiteln 
die gelungene Dimension der ita-
lienischen Psychiatriereform so-
wie den gesellschaftlichen und 
sozialpolitischen Diskurs. Es er-
schließt sich ein – in Teilen puz-

zleartig zusammengesetztes – 
Bild. 
So weist der für den Gesundheits-
dienst verantwortliche Fabrizio 
Starace, Direktor des Depart-
ments für Psychische Gesundheit 
und Abhängigkeitserkrankungen 
des universitären Sanitätsbe-
triebs Modena, auf die gegenwär-
tige Bedeutung demokratischer 
Strukturen hin, nicht nur als »In-
strument zur Steigerung von Effi-
zienz«, sondern vor allem um 
Struktur und Machtverteilung im 
Gesundheitssystem, um das alte 
Bild der hierarchischen Arzt-Pati-
ent-Struktur zu überwinden und 
für kritische Mitbestimmung al-
ler Beteiligten im Gesundheits-
system offen zu sein und dies 
dauerhaft aufrecht zu erhalten. In 
seinem Beitrag zeigt er die "Licht- 
und Schattenseiten" der psychia-
trischen Versorgung in Italien 
(auch anhand von Zahlen) und 
regt eine kritische Diskussion des 
Begriffs »Psychische Gesundheit« 
an. 
Beneduce und Taliani bieten an, 
mit Franco Basaglia und Frantz 
Fanon über die »Pathologien der 
Staatsbürgerschaft« nachzuden-
ken. Gezeigt werden soll, wie dia-
gnostische Kriterien und institu-
tionelle Gewalt zusammenwir-
ken. 
Im Interview mit Edith Toubiana, 
die mit Erich Wulff fast vierzig 
Jahre lang verheiratet gewesen 
war, eröffnet sich auch eine philo-
sophische Perspektive zu Basag-
lias Arbeit.
Zu guter Letzt: Die biografischen 
Skizzen der drei Hauptprotagonis-
ten Franco Basaglia, Franca Onga-
ro Basaglia und Franco Rotelli 
(vgl. S. 219-221) vermitteln noch-
mals die Dynamiken der langwie-
rigen Prozesse der italienischen 
Psychiatriereform – hier in Kurz-
form.
In diesem Buch können Leser:in-
nen viele tiefgründige, mühsame 
und lohnende Bemühungen der 
Psychiatrie-Reformen im einzel-
nen  entweder nochmals nachle-

sen ODER anders und neu ken-
nenlernen. Die Jüngeren können 
die Psychiatriereform als langjäh-
rigen und aufwändigen Prozess 
nachvollziehen, die Älteren erhal-
ten die Chance, viel Neues zu er-
fahren! 
Das Besondere sind die vielfälti-
gen Perspektiven, um den Psych-
iatrie-Reform-Prozess in Italien zu 
dokumentieren, sowohl intellek-
tuell, kulturell, sozialpolitisch als 
auch im gesellschaftlichen Kon-
text beschrieben. Diese Veröffent-
lichung ist gesellschaftspolitisch 
höchstrelevant, nicht nur für 
Psychiatrie-Berufene: Die Bot-
schaft steht auf der Titelseite: 
»Radikal denken und optimis-
tisch handeln« – ein dringender 
Appell an die Verantwortung al-
ler Beteiligten (wie zum Beispiel 
von Hans Jonas in »Prinzip Ver-
antwortung« philosophisch und 
ethisch darlegt). Auch Ermuti-
gung ist angesagt: Dieses Buch 
liefert Impulse, unsere Zukunft 
mit freiheitlich demokratischen 
Zielen – hier am Beispiel Psychia-
trie – nachhaltig mitzugestalten. 
Fazit: unbedingt lesen!

Edith Köhler
München
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